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1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von 8
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-
tion Abends von 61,7 Uhr.
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Bekanntmachung.
Bei der diesjährigen Auslooſung von

8800 Mark Obligationen des Kreiſes Merſe-
burg vom Jahre 1883 ſind folgende Nummern
gezogen worden

Lit. A. Nr. 7 à 3000 M.
Lit. B. Nr. 106, 118 à 1000 Mk.
Lit. O. Nr. 188, 214, 318, 326 à 500 M.
Lit. D. Nr. 426, 427, 451, 452, 459, 588,

663, 802, 803 à 200 M.
Dieſe Obligationen werden den Jnhabern

mit der Aufforderung gekündigt, die Kapital-
beträge vom 15. Juni 1899 ab bei der hieſigen
Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe der Obli-
gationen, ſowie der noch nicht fälligen Zins-
ſcheine und der Zinsanweiſungen in Empfang
zu nehmen.

Merſeburg, den 13. September 1898.
Kreis- Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.
3682) Graf d'Haußonville.

Unter dem Rindvieh des Landwirths
Richard Hoffmann in Burgſtaden iſt die
Maul- und Klauenſeuche aus gebrochen.

Wünſchendorf, den 27. Februar 1899.
711] Der Amtsvorſteher.

J IDéroulède und Roget.
Paris, 26. Februar.

Gutes von ihm reden und alles zum beſten
kehren! Das iſt die zur Rettung Déroulèdes
ausgegebene Loſung. Der Regierung iſt es
augenſcheinlich äußerſt unangenehm, mit
dieſem Liebling der Nation ins Gericht
gehen zu müſſen, und die Offiziere, die er
zum Hochverrath verleiten wollte, ſind erſt
recht unglücklich darüber, gegen ihn Zeugniß
ablegen zu ſollen. Sie verſuchen, ſich dieſer
peinlichen Nothwendigkeit mittels wohl-
wollender Gedächtnißſchwäche zu entgziehen.
Beſonders der General Roget thut, als wäre

h

er am Donnerſtag Abend auf dem Wege
von der Place de la Nation bis zur Neuilly-
kaſerne taub und blind geweſen. Während
hunderte von Augenzeugen den Zwiſchenfall
aus unmittelbarer Nähe beobachteten, während
gewiſſe Vertraute und Mitverſchworene
Déroulèdes den ganzen Hergang mit allen
Einzelheiten in den Generalſtabsblättern
„Gaulois,“ „Echo de Paris“ und „Journal“
geſchildert haben, will der General Roget
nichts gehört noch geſehen haben. Déroulède
ſchritt ihm dicht zur Seite und packte ſogar
zeitweilig ſein Pferd beim Zügel, aber der
General hat von einer Aufforderung zum
Gewaltſtreich gegen die Regierung und zum

mir zum Umſturz der parlamentariſchen Re-
publik beizuſtehen, und dem General habe ich
ſchließlich klar machen müſſen, daß ihm gar
nichts anderes übrig bleibe, als mich zu ver-
haften, weil nach allem, was vorhergegangen
und was ſich nicht mehr verheimlichen ließ,
eine mir gewährte Schonung ihn ſelber ſtraf
bar erſcheinen ließe.“ Es iſt zweifellos, daß
in dieſem Falle Déroulède es iſt, der die
Wahrheit ſpricht. Dagegen iſt der „pflicht-
treue Soldat“ Roget ungemein verdächtig.
Warum ließ er ſich durch die von Déroulède
befehligten Horden ſoweit von ſeinen Truppen
abdrängen? Wie konnte es ſeiner Wahr-
nehmung entgehen, daß die Gefolgſchaft des

Marſch aufs Elyſée nichts vernommen. Und Barden auf offener Straße Cigarren und
auch nachher, als Déroulèede und Habert Blumen an die marſchirenden Krieger aus
mit ihm in die Kaſerne eindrangen, hat theilten? Warum verhandelte er nach der
er nur aus der Ferne bemerkt, daß Déroulède
heftig auf eine Gruppe von Offizieren ein
ſprach, aber was er ſagte, iſt ihm unbekannt
und er hat es, wie es ſcheint, gar nicht
für nöthig gehalten, dieſe Offiziere
ſeine Untergebenen! über den Jnhalt
der an ſie gerichteten Reden zu befragen
Wie wir es ſchon im Zolaprozeß und über-
haupt im ganzen Verlaufe der „Affaire“ mit
Befremden feſtſtellen mußten, verbürgt der
General Roget gleich allen Generalſtäblern
die von ihm vorgetragenen handgreiflichen
Unwahr--ſcheinlichkeiten mit ſeinem Offiziers-
ehrenwort. Schade nur, daß Déroulède in
einem an den Miniſterpräſidenten Dupuy
gerichteten Schreiben die vom General Roget
zu Protokoll gegebene Verſion kurz und
bündig als „Lügen“ bezeichnet. Der General
hält auch an der Behauptung feſt, er habe
Déroulode verhaften laſſen, weil derſelbe ſich
weigerte, vom Kaſernenhof fortzugehen. „Nicht
doch!“ entgegnet Déroulède, „der General
hat mich nach langem Zaudern für verhaftet
erklärt, weil ich auf der Forderung beſtand,
verhaftet zu werden. Jch hatte den General,
die Offiziere und die Truppen beſchworen,

Feſtnahme der beiden Deputirten volle drei
Stunden lang telephoniſch mit der Polizei-
präfektur? Weshalb bemühten ſich alle Be-
hörden wetteifernd, den Zwiſchenfall zu ver-
heimlichen? Weshalb leugnete man auf der
Präfektur bis um Mitternacht jede Kenntniß von
dem Vorfall? Weshalb band man nach Mitter-
nacht den Reportern das Märchen auf, Déroulède
und Habert ſäßen in der Neuillykaſerne nur
aus Eigenſinn, als „freiwillige Gefangene
Weshalb wurde am folgenden Tage, da
Déroulèdes eigene Parteigänger den Verlauf
des mißlungenen Putſches in den Zeitungen
geſchildert hatten, der Deputirtenkammer die
Genehmigung zur Strafverfolgung wegen
Verletzung einiger Preßgeſetzparagraphen
vorgeſchlagen, während das unter Verfolgung
zu ſtellende Verbrechen doch augenſcheinlich
im Artikel 87 des Strafgeſetzbuches vorgeſehen,
als „Hochverrath“ und „Aufreizung zur
Meuterei“ qualifizirt und mit der Strafe
der Deportation bedroht iſt? Deérouldde iſt
über alles das nicht im Zweifel und er will
darüber auch die öffentliche Meinung nicht im
Zweifel laſſen. Sein Trotz iſt ein ſehr wohl
überlegter. Er ſagt ſich, daß ihm ſeine

„mannhafte Aufrichtigkeit“ als Verdienſt an
gerechnet werden wird und thatſächlich
plaidiren ſogar die Preßorgane, die ſein
Attentat mit ſtrenger Miene verurtheilen,
auf mildernde Umſtände für einen ſo loyalen
Gegner, der nicht, wie gewiſſe Leute, mit

und Schimpfreden kämpfe.Verleumdungen
ſondern uneigennützig, unerſchrocken und offen
ſein Leben und ſeine Freiheit für ſeine
Jdeen einſetze.
der Herren Quesnay de Beaurepaire, Coppé
und Jules Lemaitre wird uns Dérouldèdes
Vorgehen als ein „herzerfriſchendes“ Beiſpiel
von Mannesmuth und opferfreudiger Ueber-
zeugungstreue geprieſen. Weiter
man dann an das gute Herz der regierenden
Politiker, indem man Doroulddes heroiſchen
Patriotismus, ſeine überſchwängliche Poeten-
natur und ſeine „genugſam bekannte“ Ver-
rücktheit als Entſchuldigungsgründe geltend
zu machen ſucht. Es iſt eben „ein ſo ſeelens-
guter Kerl“, ein „ſo ſympathiſcher Charakter“,
nur „ein bischen verdreht“, aber „ſo harm-
los“! Jnzwiſchen haben die Hausſuchungen
in den Bureaus der Patriotenliga auf Grund
der beſchlagnahmten Papiere den dringlichen
Verdacht ergeben, daß dieſer harmloſe
Schwärmer ſeinen Putſch ſorgfältig vor-
bereitet und eine förmliche Verſchwörung
zwiſchen den Rachebündlern, der Antiſemiten-
liga und den royaliſtiſchen Agitations-
Komitees angezettelt hatte. Bei ſiebzehn
hervorragenden Perſönlichkeiten der anti-
ſemitiſchen und der royaliſtiſchen Partei hat
die Kriminalpolizei heute weitere Haus-
ſuchungen veranſtaltet und die Ergebniſſe
derſelben ſcheinen trotz Dupuys Abneigung
gegen ernſte Maßregeln einen Monſtreprozeß
wegen hochverrätheriſcher Umtriebe unver-
meidlich zu machen. („Frankf. Gen.-Anz.“)
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Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(74. Fortſetzung.)

Boldock zuckte die Achſeln und ſchaute den
in ſeinen Feſſeln vor ihm Kauernden mit
ſeinen durchdringenden Augen an. Endlich
entgegnete er:

„Sie haben Miß Manſel zu ermorden ver-
ſucht; Jhr Helfer bei der Unthat ſitzt dort,“
damit deutete er auf Caldwell, der theilnahms-
los vor ſich hinſtierend in einer finſtern
Ecke hockte, ab und zu murmelnd und
ſchnatternd und blödſinnig kichernd. „Gott
hat ihn heimgeſucht und ſeine Strafe iſt
hart. Die junge Dame, die Sie knebelten
und über Bord warfen, hat eingewilligt,
mein Weib zu werden. Sie aber, Davenire,
können verſichert ſein, daß Sie aus dieſem
Eiſen nicht herauskommen, bis ich Sie in
der Hand der irdiſchen Gerechtigkeit weiß,“

Damit ließ er ihn ſitzen.
Als Miß Margareth am nächſten Morgen

an Deck kam, ſah ſie vor ſich, kaum noch
eine Seemeile entfernt, ein ſchönes grünes
Jnſelland; ein wunderbar erfriſchender An-
blick, nachdem ſie ſo lange nichts als das
endloſe Meer vor Augen gehabt. Bald
darauf ließen beide Schiffe die Anker fallen

Der Kommandant ſuchte das Land durch
das Teleſkop ab, konnte. aber keine Spur von
den drei zurückgebliebenen Piraten entdecken.

Caldwell war aus dem Raum in die
Kammer geſchafft worden, in der Trollops

i 2 h e
Leichnam gelegen hatte, bis er, am Abend
zuvor, ins Meer beſtattet worden war. Der
wahnwitzige Verbrecher hatte Anwandlungen
von Tobſucht gezeigt und benahm ſich ſo wild
und ungebärdig, daß ein handfeſter Matroſe
mit einem ſtarken Knittel als Wache über
ihn geſetzt werden mußte. So lag er ge-
feſſelt in der Koje, ſchreiend, heulend und
läſternd und Geheimniſſe ausplaudernd, ſo
blutig und gräßlich, daß ſich alle, die es
hörten, vor Entſetzen die Haare ſträubten.

Um elf Uhr Vormittags ließ der Kom-
mandant ein Boot klar machen und begab
ſich mit acht Matroſen an Land. Margareth
ließ ihn nur unter Thränen von ſich. Sie
hatte die Seeräuber kennen gelernt. Drei
von denſelben befanden ſich noch frei und
mit Revolvern bewaffnet drüben auf jener
Jnſel; in der Vertheidigung ihrer Freiheit
würden ſie ſicherlich ein Menſchenleben nicht
ſchonen. Heiße Gebete für ihren Robert zum
Himmel emporſendend, ſchaute ſie dem Boote
durch ein Opernglas nach, bis es am Strande
angelangt war. Boldock ſprang, gefolgt von
ſechs Mann, ans Land; zwei Matroſen
blieben als Wache zurück. Die kleine Schaar
drang in den dichten Wald ein, der die Jnſel
überall bedeckte und nur einen Streifen weißen
Sandes am Strande freiließ.

Es vergingen zwei lange, bange Stunden.
Die junge Dame wich nicht von der Reeling
und verwendete keinen Blick von der Stelle,
wo der Kommandant mit ſeinen Leuten den
Wald betreten hatte. Gegen ein Uhr huſchte
ſie in die Kajüte hinunter, um ſich durch
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einen Schluck Wein zu ſtärken, da ſie in ihrer
Herzensangſt ganz ſchwach und krank ge-
worden war.

Wieder an der Reeling des Achterdecks an-
gelangt, gewahrte ſie drüben am Strande
eine dunkle Linie; ſie brachte ſchnell das Glas
an die Augen und erkannte in dieſer Linie
eine Reihe von zehn Männern. Jhr Herz
pochte, ſo heftig, daß ſie das Glas kaum zu
halten vermochte. Noch einmal ſchaute ſie
hinüber. Es waren und blieben zehn Männer,
und unter ihnen befand ſich auch Robert Bol-
dock, friſch und munter.

Der Oberſteuermann Matthews war auf
dem Hauptdeck mit einer Schiffsarbeit be-
ſchäftigt. Ein freudiger Ruf des Mädchens
ließ ihn aufblicken.

„Sie kommen, Mr. Matthews! Sie bringen
die Drei gefangen!“

Er ließ die Arbeit liegen und eilte zum
Achterdeck hinauf. Das Mädchen reichte ihm
das Glas.

„Richtig,“ ſagte er, nachdem er lange zum
Strande hinübergeblickt hatte, „ſie bringen
ſie. Dann haben ſie auch das Gold ge-
funden.“

Er ſetzte das Glas nieder und rieb ſich ver-
gnügt die Hände.

„Das Gold!“ wiederholte Margareth.
„Daran hatte ich gar nicht gedacht. Wie
aber, wenn die Räuber ſich geweigert haben,
dem Kommandanten die Stelle zu zeigen, wo
die Goldkiſten verſteckt oder vergraben ſind
Die Jnſel iſt zwar nur klein, aber doch groß
genug, um Jahr und Tag nach den Kiſten

ſuchen zu können und dann ſchließlich doch
nichts zu finden.“

„Sie müſſen das Gold haben,“ entgegnete
Mr. Matthews zuverſichtlich, „ſonſt hätten
ſie ſich nicht ſo bald auf den Rückweg ge-
macht.“

Das Großboot ſtieß vom Strande ab, und
bald waren von Bord aus Cavendiſh, John-
ſon und Burn in den drei Gefangenen zu
erkennen. Als dieſelben über die Reeling
gekommen waren und nun Miß Manſels an-
ſichtig wurden, ſtanden ſie wie verſteinert.

Auf Boldocks Befehl wurden Cavendiſh
und Johnſon in den Achterraum gebracht,
Burn aber mußte dem Kommandanten in die
Kajüte folgen.

Margareth
und ſah hinunter.

trat an das

ſelben.

Schluck Bier bat; der Kommandant holte eine
Flaſche und ein Glas aus des
Pantry und ſchenkte ein; Burn trank, und
dann begann er zu weinen und unter ſtrömen-
den Thränen von dem armen Maſters zu
ſprechen.

Das junge Mädchen lauſchte mit geſpannteſter
Aufmerkſamkeit.

(Fortſetzung folgt.)

139. Jahrgang.

Jm Vergleiche zum Verfahren

appellirt

Oberlichtfenſter V
Die beiden Männer ſaßen

am Tiſche; Boldock hatte ſein Taſchenbuch
aufgeſchlagen, und Burn zeichnete eine Art
Skizze oder Plan auf eine leere Seite des-

Sie hörte, wie der unſelige Mann um einen

Stewards
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Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 27. Februar.)

Am Bundesrathstiſch: Graf Poſadowsky,
Thielen und Kommiſſare.

Bei ſchwachem Beſuch ſetzte das Haus
heute die zweite Leſung des Etats der reichs
ländiſchen Eiſenbahnverwaltung fort.
Beim Titel „Beſoldung in der Betriebsver-
waltung“ traten die Abgg. Gauß (Elſ.),
Riff (fr. Vgg.) und Werner (Dtſchſoz. Reſp.)
für die Beſſerſtellung der betreffenden Be-
amtenkategorie ein. Der letztere befürwortete
insbeſondere die Gleichſtellung der Betriebs-
ſekretäre mit den Eiſenbahnſekretären, die
Rangerhöhung der Telegraphiſten in die
Klaſſe der Subalternbeamten und Gehalts-
erhöhung der Lokomotivführer auf 2500 Mk.

Eiſenbahnminiſter Thielen erwiderte, daß
die Eiſenbahnbetriebsſekretäre eine auf dem
Ausſterbeetat befindliche Beamtenkategorie
bilden und ein weiteres Entgegenkommen im
Intereſſe der Disziplin nicht zu verantworten
ſei, daß an die EiſenbahnTelegraphiſten nicht
ſo hohe Anforderungen geſtellt würden wie
an die der Reichspoſt und daß endlich nach
der Gehaltserhöhung vom Vrorjahre eine
weitere Gehaltsaufbeſſerung der Lokomotiv-
führer unthunlich ſei.

Nach weiterer Beſprechung dieſer Frage,
an der ſich die Abgg. Bargmann fr. Vp.)
Bueb (Soz.) und nochmals der Abg. Werner
betheiligten, wurde die Debatte geſchloſſen
und der Titel bewilligt.

Der Reſt des Ordinariums wurde ohne
Beanſtandung bewilligt. Die einzelnen
Forderungen des Extraordinariums wurden,
wenn auch zum Theil nach längerer Debatte,
durchweg nach den Vorſchlägen der Budget
kommiſſion erledigt. Der Bau einer elek r
ſchen Centrale in Mülhauſen wurde abge-
lehnt, eine Reſolution aber, die Beſeitigung
der Uebelſtände auf dem Straßburger Güter-
bahnhof, auf der Linie Straßburg-Mülhauſen
und auf den Bahnübergängen bei Kehl ver-
langt, mit großer Mehrheit angenommen.

Hierauf ging das Haus zur zweiten Leſung
des Etats des Reichsſchatzamts über, der
gleichfalls keine Beanſtandung erfuhr.

Beim Etat: „Zölle und Verbrauchs-
ſteuern“ richtete Abg. Graf Schwerin-
Löwitz (konſ.) an den Staatsſekretär des
Reichſchatzamts die Anfrage, ob ihm bekannt
ſei, daß bei Anwendung des gegenwärtigen
Verfahrens bei Ausführung von Mehl der
Reichskaſſe erhebliche Verluſte erwachſen ſind,
und welche Maßregeln er zu ergreifen gedenkt,
um dieſen Uebelſtand zu beſeitigen und gleich-
zeitig dem ſtabilen Vernichtungsprozeß unſeres
Kleinmühlengewerbes, das aus der Ver-
günſtigung der Großmüller herrührt, entgegen-
zuwirken. Jn eingehender Weiſe beſprach der
Abg. Graf Schwerin das Sachverhältniß und
zeigte, daß ſehr viel mehr Mehl als ange-
nommen, aus dem Roggen und Weizen ge-
zogen wird, und daß auf dieſe Weiſe die
Exportmühlen eine größere Menge Getreide
zollfrei einführen können, als ihnen zuſteht.
Redner verlangt von der Regierung eine Be-
ſeitigung dieſes Uebelſtandes in Rückſicht auf
das Klein-Müllergewerbe und auf das Ge
ſammtwohl und richtete an die Regierung
das Erſuchen, genaue Statiſtik darüber anzu
ſtellen, wie viel Mehl ausgeführt iſt, und in
welchem Umfange der Exportſcheine Getreide
zollfrei ausgeführt iſt; hieraus werden ſich die
großen Schädigungen, die die Reichskaſſe fort
geſetzt erleidet, feſtſtellen laſſen.

Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Frhr.
v. Thielmann erwidert, er ſei bereit, den
Vorſchlag einer Werthſchätzung zu acceptiren
und verſchiedene Typen herſtellen zu laſſen,
ſo daß je nach dem Werth des ausgeführten
Mehls ein größeres oder geringeres Quantum
Getreide zur Einfuhr freigeſchrieben werden
kann. Die Klagen wegen angeblich un-
günſtiger Behandlung der Kleinmüllerei
wollte der Staatsſekretär in der Hauptſache
nicht als berechtigt anerkennen.

Hierauf vertagte ſich das Haus auf Dienſtag.

I V 0Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 27. Februar.)

Am Miniſtertiſch: Brefeld und Kom-
miſſare.

Bei gut beſuchtem Saale ſetzte das Haus
die zweite Leſung des Bergetats fort. Die
Auseinanderſetzung zwiſchen den Abg. Fuchs
und Dr. Sattler vom letzten Sonnabend
über die Arbeiterfürſorge in der Bergbau-
verwaltung füllte auch noch den erſten Theil
der Sitzung aus.

Abg. Hitze (Ct.) trat im Gegenſatz zu Dr.
Sattler für weitere Fürſorge der Bergarbeiter
ein und nahm insbeſondere die chriſtlichen

Bergarbeiter gegen den Vorwurf ſozialiſtiſcher
Tendenz in Schutz.

Abg. Vorſter ffreik.) wollte die Be
hauptungen, daß die chriſtlichen Bergarbeiter
die Abſicht verfolgen, die Arbeiter der Sozial-
demokratie zu entreißen, nicht gelten laſſen. Er
wendete ſich hauptſächlich gegen die ſtaatliche
Anerkennung der Berufsvereine, weil ſie
nach ſeiner Meinung geeignet ſeien, den
ſozialen Frieden noch mehr zu ſtören, und
gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Staats-
regierung in ihrer ablehnenden Haltung gegen
die Berufsvereine verharren werde Beifall
rechts).

Abg. Dr. Fuchs glaubte vor dem Lande
konſtatiren zu ſollen, daß die nationalliberale
Partei eine Erörterung der Arbeiterfürſorge
für Zeitvergeudung halte. Jn dieſem Tone
ging die Auseinanderſetzung zwiſchen den
Parteien noch eine geraume Zeit hin und
her; ſchließlich war auch das überſtanden, und
der Etattitel wurde unverändert angenommen.

Beim Kapitel: „Ober Bergämkter“
ſtellte und begründete Abg. Hirſch (r. Dp.)
einen Antrag, die verbündeten Regierungen
zu erſuchen, zwecks Verhütung von Unfällen
und Stärkung des Vertrauens der Gruben-
arbeiter in die Sicherheit des Betriebes, neben
den Revier- Aufſichtsbeamten Arbeitervertreter
zur Beſichtigung der Steinkohlengruben
heranzuziehen.

An dieſen Antrag knüpfte ſich eine längere
Debatte, die gegen 61 Uhr auf Dienſtag
vertagt wurde.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer hörte heute Vor-
mittag die Vorträge des Geh. Raths von
Lucanus und des Staatsſekretärs Tirpitz.

Der Geſammtbetrag der zur Förderung
gemeinnützigerZwecke von den Jnvaliditäts-
und Alters-Verſicherungs- Anſtalten
aufgewendeten Mittel hat ſich von 49,1 Mill.
Mark Ende 1897 auf 84,9 Millionen, alſo
um 35,8 Millionen Mark am Ende 1898
geſteigert. Davon entfielen auf den Bau von
Arbeiterwohnungen 35,4 Millionen, auf die
Befriedigung des landwirthſchaftlichen Kredit-
bedürfniſſes (Hypotheken, Kleinbahnen, Land-
und Wegeverbeſſerungen, Hebung der Vieh
zucht u. ſ. w.) 35,8 Millionen, auf den
Bau von Kranken- und Geneſungshäuſern,
Volksheilſtätten, Gemeindepflegeſtationen
Herbergen zur Heimath, Volksbädern, Blinden-
heimen, Kleinkinderſchulen, Schlachthäuſern,
Waſſerleitungs-, Kanaliſations- und Ent-
wäſſerungsanlagen, Straßenbauten, Spar-
und Konſumvereine und andere äßhnliche
Wohlfahrtseinrichtungen 13,7 Millionen.
Der Zuwachs bei den Aufwendungen für
Arbeiterwohnungen belief ſich im Jahre 1898
auf 13,9 Millionen, bei der Befriedigung
des landwirthſchaftlichen Kreditbedürfniſſes
auf 18,5 Millionen und bei den Wohlfahrts-
einrichtungen auf 3,4 Millionen Mark.

Die Neuordnung der Einkommens-
verhältniſſe der Staatsbeamten,

welche mit der im Abgeordnetenhauſe mit
einer einzigen, von der Staatsregierung ge-
nehmigten Aenderung angenommenen Vor-
lage zum Abſchluß gelangt iſt, umfaßt mit
alleiniger Ausnahme der Beamten mit mehr
als 12000 M. Einkommen ſämmtliche Be-
amte, höhere, mittlere und untere. Und zwar
fällt dabei nicht blos abſolut, ſondern auch
relativ der größere Antheil an der Gehalts-
verbeſſerung auf die Unterbeamten; denn deren
Gehalt wird um durchſchnittlich 20 Prozent
erhöht, während die Aufbeſſerung bei den
mittleren und dem Gros der höheren Be-
amten nur durchſchnittlich 10 Prozent beträgt,
die am beſten geſtellten Beamten der letzteren
Art aber überhaupt von der Aufbeſſerung
ausgeſchloſſen ſind. Aber die Fürſorge der Re
gierung und des Staates für die Unterbeamten
beſchränkt ſich, wie die „B. P. N.“ ſchreiben,
nicht auf dieſe Erhöhung der Gehälter. Für
ſie allein ſind die 21 Millionen Mark be-
ſtimmt, welche zu Stellenzulagen in dem
Etat für 1899 ausgebracht ſind. Jhnen
kommt auch vorzugsweiſe die Erhöhung des
Mindeſtbetrages der Wittwen und Waiſen-
gelder zu Gute. Endlich iſt ihnen in erſter
Linie die Fürſorge des Staates für die Ver-
beſſerung der Wohnungs Verhältniſſe der
Beamten gewidmet. Neue Dienſtwohnungen
werden für höhere Beamte nur ganz aus-
nahmsweiſe, wie z. B. für einzelne Amts-
richter in den überwiegend polniſchen Landes-
theilen, errichtet; dagegen ſind allein in dem
Etat für 1899 2 Mill. Mark für die Erbauung
von Dienſtwohnungen für die Zoll- und Grenz-
aufſeher eingeſtellt. An den 10 Mill. Mark,

welche in den letzten Jahren zur Herſtellung
von zweckmäßigen Miethswohnungen für
untere Beamte und Arbeiter in den Staats-
betrieben flüſſig gemacht worden ſind, nehmen
die mittleren und höheren Beamten überhaupt
nicht Theil. Was von dieſer Summe nicht
auf die Herſtellung von Arbeiterwohnungen
verwendet worden iſt, kommt unverkürzt den
Unterbeamten zu Gute. Mit der Bereit-
ſtellung jener 10 Millionen iſt die für-
ſorgende Thätigkeit des Staates auf dieſem
Gebiete noch keineswegs zum Abſchluß ge-
bracht, die Regierung beabſichtigt vielmehr,
noch weitere Kredite zum Zwecke der Her-
ſtellung guter und billiger Wohnungen für
Beamte und Arbeiter in den Staatsbetrieben
zu erbitten.

So entrollt ſich das Bild umfaſſendſter
Fürſorge der Regierung für die materielle
Lage gerade der unteren Beamten, und die
Thatſachen widerlegen in der bündigſten Weiſe
jene Ausſtreuungen, durch welche die unteren
Beamten im politiſchen und geſchäftlichen
Intereſſe von Agitatoren zur Unzufriedenheit
gegen die Regierung und gegen ihre Vor-
geſetzten aufgereizt werden ſollen.

OeſterreichUngarn.
Wien, 27. Februar. Auf ſeinem einſam

gelegenen Schloſſe Kettenhof bei Schwechat
iſt geſtern Nacht Graf Bernhard von
Rechberg, der ehemalige öſterreichiſch
Miniſter des Aeußeren, im 93. Lebensjahr
geſtorben. Rechberg war eigentlich ſchon
längſt ein gänzlich Verſchollener. Sein
Name wurde in letzter Zeit gelegentlich der
Veröffentlichung der Memoiren Bismarcks,
mit dem dieſer als Geſandter am Frank-
furter Bundestage in nähere Berührung ge-
kommen war, öfters genannt. Jn der
Geſchichte Oeſterreichs ſpielte Rechberg eine
hervorragende Rolle. Die Leiche wird am
1. März in das Erbbegräbniß der Grafen
von Rechberg nach Dogsdorf in Württemberg
überführt und in der dortigen Gruft beſtattet.
Die Familie Rechberg ſtammt aus Schwaben.
Graf Bernhard ſelbſt war in Regensburg
geboren.

Elektrizitätswerk in Merſeburg.
(Eingeſandt.)

Die Ausführungen in Nr. 47 und 48 des
„Kreisblatts“ über das E.lektrizitätswerk
waren recht intereſſant, und es iſt nur zu be-
dauern, daß ſie in gewiſſer Hinſicht den Kern
der Sache zu wenig treffen. Der Herr Ver-
faſſer hat nachgewieſen, daß Elektrizität im
Allgemeinen billiger durch Dampf als
durch Gaskraft zu erzeugen iſt. Dies wird
von den Wenigſten beſtritten. Der Herr Ver-
faſſer wird aber nicht in Abrede ſtellen wollen,
daß es Verhältniſſe giebt, die es angezeigt
erſcheinen laſſen, Elektrizität durch Gaskraft
zu erzeugen. Ob nun ſolche Verhältniſſe in
Merſeburg vorliegen, darauf iſt der Herr
Verfaſſer zu wenig eingegangen. Er ſetzt ſich
hierüber im Weſentlichen mit der Bemerkung
hinweg, man werde nicht Gaskraft- Maſchinen
bauen, um ſie den größten Theil des Tages
ſtillſtehn zu laſſen.

Ja müſſen denn die Dampfmaſchinen nicht
auch ſtill ſtehen, wenn keine Elektrizität zu
erzeugen iſt? Während aber die Gaskraft-
maſchine kein Gas verbraucht, wenn ſie ſtill
ſteht, muß zur Erzeugung des Dampfes, der
doch ſtändig in genügender Menge vor-
handen ſein muß, immer Kohle verbrannt
werden.

Ob es nun wirklich vortheilhafter iſt, einen
Dampfkeſſel dauernd zu heizen, um ihn dann
vielleicht täglich 2 Stunden lang zu benutzen,
oder an ſeiner Stelle eine Gaskraftmaſchine
aufzuſtellen, dies hat der Herr Verfaſſer noch
nicht bewieſen. Bei allen ſeinen Ausführungen
geht er von der Vorausſetzung aus, daß die
Ausnutzung der Dampfkraft eine dauernde iſt.

Dies wird aber in Merſeburg jetzt und,
wenn überbaupt, in verhältnißmäßig langer
Zeit nicht der Fall ſein.

Aus dieſen Gründen hat man ſich auch in
anderen Städten entſchloſſen, nicht Dampf-,
ſondern Gaskraftmaſchinen aufzuſtellen.

Wenn dieſe Elektrizitätswerke theilweiſe
noch nicht rentiren, ſo liegt es nicht daran,
daß die Erzeugung der Elektrizität durch
Gaskraftmaſchinen zu theuer iſt, ſondern weil
ein Bedürfniß zu einem Elektrizitätswerke
überhaupt nicht vorhanden war.

Wenn z. B. in einer Stadt nach einer in
verbindlicher Form gehaltenen Umfrage 4000
Glühlampen zur Einrichtung gezeichnet werden,
ſo muß natürlich eine elektriſche Centrale ſo
groß angelegt werden, daß ſie dieſe 4000
Lampen täglich wenigſtens 5--6 Brennſtunden
gleichzeitig ſpeiſen kann. Wenn nun aber
von dieſen 4000 eingerichteten Lampen täglich
nur 400—-500 gebrannt werden, ſo wird ſich
ſolches Werk nicht rentiren, beſonders aber
wenn es mit Dampfmaſchinen arbeitet. Ganz

gleiche Verhältniſſe werden aller Vorausſicht
nach in Merſeburg nach Errichtung einer
elektriſchen Centrale eintreten.

Es werden eine große Anzahl elektriſcher
Lampen (auch in verbindlicher Form) ge-
zeichnet werden, aber wer brennt ſie dann
und wie lange? Eine Anzahl Ladenbeſitzer
und vielleicht einige Behörden. Die letzteren
in den Wintermonaten einige Stunden des
Tags, die Ladenbeſitzer vielleicht in den
Monaten, welche die kürzeſten Tage haben,
täglich 4——5 Stunden, aber ſchon im März
wird der Konſum ganz erheblich zurückgehen,
um in den Monaten Juni, Juli und Auguſt
faſt ganz aufzuhören. Die übrigen licht-
bedürftigen Bewohner Merſeburgs werden
aber wohl nach wie vor beim Gas bleiben,
zumal dieſes immer noch erheblich billiger iſt,
als Elektrizität. Auch die Abgabe von
Elektrizität zu Kraftzwecken wird eine ganz
geringfügige ſein.

Es würde daher auch hier der Fall ein-
treten, daß die großen Kraftmaſchinen den
größten Theil des Tages ſtill ſtehen.

Der Gewerbeverein hat jedenfalls mit ſeiner
Reſolution, daß die Anlage eines Elektrizitäts
Werkes für Merſeburg wünſchenswerth,
aber nicht nothwendig iſt, das Richtige
getroffen.

Eine elektriſche Centrale zu bauen, die ſich
jetzt und vielleicht auf lange Zeit hinaus
nicht rentirt, wird wohl Niemand in Merſe-
burg für nothwendig halten, zumal durch die
beſchloſſene Kanaliſation, vielleicht auch
Kaſernen- und Schlachthausbau (letzterer mit
Rückſicht auf das zu erwartende Fleiſchſchau-
geſetz) unſere Behörden und nicht am letzten
der Säckel der Steuerzahler ſtark in Anſpruch
genommen werden wird.

Was ſchließlich die Ausführungen in Nr.
49 des Korreſpondenten betrifft, ſo iſt zu
bemerken, daß dieſe nichts Neues bringen,
wohl aber iſt zu bedauern, daß ſie den Boden
der Sachlichkeit, welcher bisher in ſo aner-
kennenswerther Weiſe gewahrt war, verlaſſen
und perſönliche Angriffe enthalten, welche
nur verletzen können, zur Klärung der
ſchwebenden Fragen aber abſolut nicht bei-
tragen.

(Eingeſandt.)
Die öffentlichen Diskuſſionen über das

Projekt eines Elektrizitätswerkes haben das
Gute mit ſich gebracht, daß man jetzt unge-
fähr klar erkennen kann, wie ſich die ein
ſchlägigen Verhältniſſe vorausſichtlich ge
ſtalten würden. Wenn die Sache ſo liegt,
daß der Konſum nur ein minimaler ſein
würde, jedenfalls zu minimal, um eine
größere Centrale zu errichten, dann wäre es
allerdings gerathen, von der Errichtung einer
ſolchen auf ſtädtiſche Koſten bis auf Weite-
res abzuſehn. Der Nothbehelf, mit Rückſicht
auf den vorausſichtlich minimalen Konſum
den elektriſchen Strom durch Maſchinen her-
zuſtellen, welche durch Gas angetrieben werden
und dieſe in dem Gaswerk auffzuſtellen,
könnte doch nur Sinn haben, wenn auf dieſe
Weiſe die Herſtellung des Stromes nicht
vertheuert würde. Ob das aber nicht der
Fall ſein würde, wiſſen heute die meiſten
Laien noch nicht, von einer fachmänniſcher
Seite iſt behauptet worden, der Gasbetrieb
würde ſich verhältnißmäßig koſtſpielig ge-
ſtalten. Auf Ausführungen von fachmänniſchen
Seite, welche auf gegentheiligem Standpunkt
ſtehen, iſt man bisher nicht geſtoßen. Zu den
höheren Herſtellungskoſten durch Gas würden
dann noch die Koſten für Erweiterung der
Gasanſtalt treten, die ohnehin ſchon, ſo viel
man hört, durch Produktion von Gas ſehr
ſtark in Anſpruch genommen iſt.

Ob es ſich ſchon jetzt wird ermöglichen
laſſen, auf Grund der bekannt gewordenen
Zahlen, über die Anſchlüſſe an die Centrale
den Ausfall zu berechnen, welchen die Gas-
anſtalt erleiden würde, iſt eine Frage, deren
Beantwortung wünſchenswerth ſein kann,
gleichzeitig wäre wohl auch die Beantwortung
der andern Frage wünſchenswerth, wie hoch
ſich die durch die Neuaufſtellung von Gas-
motoren zu erwartende Mehrproduktion ge-
ſtalten würde? Eine derartige Rechnungs-
Darlegung würde wohl die Konſumenten
von Gas oder von elektriſchem Strom in
gleicher Weiſe intereſſiren.

Es iſt nicht ganz leicht, im gegenwärtigen
Stadium ſich ſchon ein abſchließendes
Urtheil zu bilden. Die Kommiſſion des Stadt
verordneten-Kollegiums hat ſich, wie es heißt,
von dem Geſichtspunkte leiten laſſen, wenn
die Stadt einem Privaten die Konzeſſion auf
eine Reihe von Jahren ertheilte als
Minimum werden ſeitens der Geſellſchaften
gewöhnlich 15 Jahre beanſprucht, ſo ſei
die Stadt nicht mehr Herr im eigenen Hauſe,
und jede neue Erfindung auf dem Gebiete
der Beleuchtungstechnik würde für die Dauer
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ummer 51. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 1. März

des Vertrages künſtlich von uns ferngehalten.
Dier Standpunkt hat gewiß etwas für ſich.
Au der andern Seite ſollte man aber nicht
übſſehen, daß eine ganze Reihe von kleinen
un mittleren Städten derartige Konzeſſionen
upedenklich ertheilt. Dieſe Gemeinweſen
trgen alsdann gar kein Riſiko, ſie machen
da Unternehmer entſprechende Auflagen und
bziehen auf dieſe bequeme Manier entweder
gatis elektriſchen Strom oder baare Ein-
ünfte oder Beides. Sollte dieſer Modus für
Nerſeburger Verhältniſſe ſo ganz von der
dand zu weiſen ſein? Jſt es denn wirklich
/ehr wahrſcheinlich, daß in den nächſten
15 bis 20 Jahren die Neu Erfindungen ſo
epochale ſein werden, daß wir mit der jetzigen
Beleuchtung nicht mehr auskommen? Wenn
ſpeziell die Nernſt'ſche Glühlampe ins Treffen
geführt wird, ſo kann man ja mit den
Entſchließungen noch bis zum Sommer
warten, bis wohin deren Einführung in
Ausſicht geſtellt worden iſt. Ein Riſiko
muß unter allen Umſtänden einge-
gangen werden, entweder ſeitens der Stadt
auf dieſe, oder ſeitens eines Privaten auf
jene Weiſe. Wenn es aber ſo wäre, daß die
Stadt einem Privaten die Konzeſſion auf
eine Reihe von Jahren gewährte und ſtellte
ihre Bedingungen, die ſich ja nicht in be-
ſcheidenen Grenzen zu bewegen brauchten, ſo
könnte ſie die Weiterentwickelung der ganzen
Angelegenheit in aller Seelenruhe anſehn.
Wenn es nun heißt, was ein Privater verdiene,
könne die Stadt erſt recht verdienen, ſo iſt
das ganz richtig, und wenn die Wahrſchein-
lichkeitsberechnung ſo ausfällt, daß die Stadt
das aufgewendete Kapital von vornherein
verzinſt bekommt und nichts zuſetzt, ſo möge
man nur zugreifen. Jn der Sitzung des
Gewerbe-Vereins hieß es allerdings, in den
erſten fünf Jahren würde kaum auf Ver-
zinſung zu rechnen ſein, in den nächſten fünf
Jahren auf Verzinſung und in den folgenden
Jahren erſt auf Ueberſchuß. Wenn ſich die
Rechnung vorausſichtlich ſo geſtalten würde,
dann könnte man ſich allerdings fragen, ob
es nicht ein Grund mehr für Privatbetrieb
wäre

Es ſoll in Vorſtehendem für Privatbetrieb
an ſich nicht etwa Stimmung gemacht werden,
es fragt ſich nur, ob derſelbe ſich nicht für
unſere Verhältniſſe empfehlen würde, die ja
eben andere ſind, als in Leipzig, Halle und
anderen Großſtädten. Es kommt ja noch
hinzu, daß die Stadt in nächſter Zeit vor
der Erledigung anderer Aufgaben ſteht, ſo daß
die Herſtellung bezw. der Betrieb durch Private
eher als eine Entlaſtuug erſcheinen könnte.

Lokales.
Merſeburg, den 28. Februar.

Vereinigte kirchliche Männer-Vereine.
Jn der geſtern Abend im „Tivoli“ abge-
haltenen Verſammlung hielt Herr Prediger
Bornhak einen Vortrag über das Mönch-
thum, ſeine Geſchichte und Bedeutung. Der
Herr Vortragende führte uns zunächſt nach
Egypten in die graue Vorzeit, wo die Ein-
ſiedler ſich zuſammen fanden. Jhr Prinzip
war die Askeſe; ſie lebten vielfach im Freien,
ihre Lebensweiſe artete meiſt aus, indem ſie
an Selbſtpeinigungen das Möglichſte leiſteten
und ein Leben führten, das kaum noch als
menſchenwürdig bezeichnet werden kann.
Anders war es mit den Mönchen in Griechen-
land, überhaupt im Orient. Sie lebten nicht
im Freien, ſondern in Klöſtern und führten
ein beſchauliches Daſein. Jn ſpäterer Zeit
vereinigten ſich beide Richtungen, jede machte
der andern Konzeſſionen. Der Herr Vor-
tragende leitete nun über in die erſten
Jahrhunderte nach Chriſtus, alsdann ins
Mittelalter, machte die Zuhörer mit
den Franziskanern und Dominikanern bekannt
und beleuchtete die Bedeutung des Mönch-
thums für das kirchliche und für das bürger-
liche Leben. An den Vortrag ſchloß ſich eine
lebhafte Diskuſſion, an der ſich die Herren
Superintendent Martius, Diakonus
Bithorn und der Vortragende betheiligten.
Aus dieſer Diskuſſion ging hervor, daß man
auch in der evangeliſchen Bevölkerung viel-
fach auf einen Heroismus ſtoße, der ſich paare
mit ſtiller Entſagung, hauptſächlich in den
Kreiſen der Miſſionare und ihrer Angehörigen;
ja dieſe Opferfreudigkeit wurde höher ange-
ſchlagen, als man ſie beiKatholiken veranſchlagen
müſſe, die vielfach ihr Werk verrichteten nur
des in Ausſicht geſtellten Lohnes halber. Jn
der Diskuſſion wurde es fernerhin als un-
gereimt und ausſichtslos bezeichnet, wenn
neuerdings Vorſchläge auftauchten, reiche
Fabrikantenſöhne möchten Fabrikarbeiter
werden, ſich ihres Beſitzthums entledigen,
eine Ebenbürtige heirathen, und ſo ein ge-
meinſames Leben in gleicher Weiſe wie
Fabrikarbeiters Eheleute führen oder aber es

möchte der Landgeiſtliche wieder wie früher
Land wirthſchaft und Obſtbau betreiben. Das
nütze für eine Annäherung der Geiſtlichkeit
und der Bevölkerung gar nichts, höchſtens
mache ſich der Geiſtliche, der in der Technik
nicht ſo weit ſei wie der Landmann, der in Feld
und Garten Beſcheid weiß, lächerlich, und
das trage nicht zur Stärkung der Autorität bei.

Ferienordnung im Jahre 1399. Das
Provinzial Schulkolleguum hat für die
Provinz Sachſen die Dauer der Ferien alſo
feſtgeſetzt: Oſterferien vom 25. März bis
10. April, Schulanfang am 11. April;
Pfingſtferien vom 19. Mai bis 24. Mai,
Schulanfang am 25. Mai; Sommerferien
vom 1. Juli. bis 31. Juli, Schulanfang am
1. Auguſt; Herbſtferien vom 30. September
bis 16. Oktober; Schulanfang am 17. Oktober;
Weihnachtsferien vom 23. Dezember bis
8. Januar 1900, Schulanfang am 9. Januar.

Konzert Walther. Morgen, Mittwoch,
Abend findet in der „Kaiſer Wilhelms-Halle“
ein Konzert der Kapelle des 107. Jnfanterie-
Regiments unter Leitung des Herrn Muſik-
direktors Walther ſtatt. Vorausſichtlich wird
der Beſuch ein ſehr ſtarker werden.

Jn der Reichskrone“ findet, wie aus
dem Jnſeratentheil erſichtlicht, von morgen
ab Konzerte des öſterreichiſchen Damen-
Orcheſters „Maiglöckchen“ ſtatt. Außerdem
giebt es, ſpeziell für morgen Abend, Münchener
Bierfeſt. Hoffentlich wird die Betheiligung
eine recht lebhafte werden.

Das Panorama in der Kaiſer-Wilhelms-
Halle hat in der jetzigen Woche eine Serie
neuer Bilder und zwar vom ſchönen
Spanien ausgeſtellt. Dieſes Land zeigt
uns ſeine reichen Naturſchönheiten, abwechſelnd
mit intereſſanten Bauten und Mauerwerken.
Vor Allem entzückt uns das ſtolze Madrid
mit dem herrlich gelegenen König
Palais; ebenſo die innere Stadt mit ihren

t

reichen Anlagen, Säulen und Thoren. Be-
ſonders hervorzuheben ſind folgende Auf-
nahmen Panorama von Madrid gegen Oſt,
Kolumbus-Säule, Sibyllen-Fontaine, Horka-
Kreuz beim Eskurial, das Eskurial, das
Jnnere deſſelben, das ſüdliche Segovia,
Andreas-Thor, Segovia mit Alcazar (maur-
iſches Königsſchloß), der Dom und das
eigenartige Prieſterhaus von Portugal Liſſa-
bon, Porto, Belem, Monſerrat mit ſeinem
berühmten Benediktinerkloſter und ſchließlich
der gewaltig befeſtigte Hafen von Gibraltar.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 26. Februar. Unſere Stadt

ſcheidet mit dem 1. April er. aus dem Kreiſe
aus und wird einen eigenen Kreis bilden.

Beetzendorf, 25. Januar. Heute erfolgte
hier in einer überaus ſtark beſuchten Ver-
ſammlung die Gründung eines Kornhauſes
unter der Firma „Altmärkiſches Korn-
haus, eingetragene Genoſſenſchaft mit be-
ſchränkter Haftpflicht zu Beetzendorf“. Nach
einem allgemein vrientirenden Vortrage
des Herrn Landes Oekonomieraths von
Mendel wurden in einer regen Diskuſſion
das Statut und die einzelnen ſpeziellen Be-
ſtimmungen des Betriebes einer ſolchen Ge-
noſſenſchaft klargelegt, und es wurde alsdann
zur Gründung geſchritten. Unter regſter Be-
theiligung der Anweſenden kam die Genoſſen-
ſchaft zu Stande, und es traten derſelben
ſowohl die Rittergüter Beetzendorf J und II
ſowie auch eine große Anzahl von Beſitzern
mittlerer und kleinerer Wirthſchaften bei.
Des Weiteren werden ſich auch die zahlreichen
ländlichen Spar- und Dahrkehnskaſſen, welche
in den beiden Kreiſen Gardelegen und Salz-
wedel ihren Sitz haben, dem Unternehmen
anſchließen und es dadurch noch weiter
kräftigen. Dieſes Kornhaus iſt unſeres
Wiſſens das erſte, welches ſich bezüglich der
Beſchaffung der Baugelder nicht auf Staats-
oder anderweitige Unterſtützung ſtellt, ſondern
die Genoſſenſchaft wird aus ihren eigenen
Mitteln bezw. auf Grund ihrer eigenen
Haftung die Baukapitalien ſich zu verſchaffen
wiſſen und ſo völlig unabhängig ihre Arbeit
aufnehmen. Es iſt dieſes gerade in unſerer
Gegend als ſehr wohl durchführbar erkannt
worden.

Aus den Schreckensſtunden
B lder „Bulgaria“.

Aus Schilderungen von Augenzeugen wird jetzt
deutlich klar, wie ſchrecklich die Nothlage war, in
welcher die „Bulgaria“ ſich befand, und welch' ver
zweifelte Mittel in der letzten Stunde zur Rettung
des Schiffes angewendet wurden. Mit Weizen
packeten und Schuhnägeln wurden die Keſſel ange
heizt und Dampf erzeugt, welcher hinreichte, das
Schiff dauernd im Laufe zu erhalten. Telegramme
melden hierüber Folgendes:

London, 27. Februar.
werden der „Daily Mail“
Paſſagiere der „Bulgaria“

Aus Punta Delgada
Berichte der geretteten
mitgetheilt. Nach Ab

gang der Boote am 5. Februar flüchteten alle in
die Küche, den einzigen trockenen Platz; ſie erwarteten
jeden Augenblick den Untergang des Schiffes. Man
hörte danach, wie die Obering nieure befahlen, das
Feuer anzuhalten und an den Pumpen zu arbeiten,
drohend, daß ſie den Erſten niederſchießen wollten,
der die Arbeit aufgebe. Der Reſt der Mannſchaft
mußte die Ladung ins Feuer werfen und verbrennen.
Mit Weizenpackete r und hölzernen Schuhnägeln
wurde der Keſſel 4eeizt. Das Schiff richtete ſich
allmählich auf und begann langſam ſüdwärts zu
fahren. Der Geſtank der Pferdeleichen im Schifſs
raume war ſo furchtbar, daß man den Ausbruch
einer Krankheit befürchtete. Nach ſechs Tagen
mäßigte ſich der Sturm; die Luken konnten geöffnet
werden. Die Mannſchaft warf nun die Pferdeleichen
ins Waſſer. Am zwanzigſten gelang es den Offi
zieren, durch Anbringung eines geeigneten Takel
werkes den direkten Kurs nach den Azoren einzu
ſchlagen. Alle Geretteten ſind voll Lobes für den
Kapitän und den erſten Jngenieur, welche während
der gefahrvollſten Zeit ſchwer für die Rettung des
Schiffes arbeiteten. Die „Bulgaria“ liegt jetzt im
Hafen vor Anker.

Chiswick, 27. Februar. Die Offiziere des
„Weehawken“, welcher aus Philadelphia in Hull
eintraf, berichten Folgendes: „Weehawken“ dampfte
am 28. Januar von Philadelphia ab. En traf bei
einem ſchweren Sturme am 5. Februg 5 Uhr
Abends die „Bulgaria“. Sie lag auf e, die
Wogen gingen über ſie weg. Der Kapit. en ſignali-
ſirte: „Jch ſinke, brauche ſofortigen Beiſtand!“
Kapitän Enſey befahl, das Boot herabzulaſſen. Ob-
wohl dieſes nun beim Herablaſſen erheblich be
ſchädigt wurde, beſtiegen es die erſten drei Offiziere
des Schiffes und einige Matroſen mit der größten
Tapferkeit und verſuchten die „Bulgaria“ auf einer
Seite zu befeſtigen. Die Mühen waren aber ver
geblich. Unterdeſſen wurden zwei Boote von der
„Bulgaria“ mit Paſſagieren geſchickt, welche den
„Weehawken“ glücklich erreichten. „Weehawken“
ſchickte nochmals ein Boot aus, welches die „Bul-
garia“ erreichte und noch mehrere Paſſagiere brachte.
Unter den Geretteten waren drei Frauen und acht
Kinder; eine Frau weigerte ſich, die „Bulgaria“
ohne ihren Ehemann zu verlaſſen. Das Rettungs
werk dauerte den ganzen Tag. Mit dem Dunkel
des Abends wuchs der Sturm zum Orkan. Der
„Weehawken“ blieb bis zum Morgen an dieſer
Stelle; doch glaubte er, als um elf Uhr Nchts die
Lichter der „Bulgaria“ verlöſchten, ſie ſei beſtimmt
untergegangen.

9Vermiſchtes.
Lauterbrunnen (Kanton Bern), 26. Februar.

Jn der Nacht auf heute fand bei der Ladung der
erſten Bohrmine im Eiger-Tunnel der Jungfrau-
bahn eine Dynamitexploſion ſtatt, bei welcher
6 Arbeiter getödtet wurden. Die Verunglückten ſind
ſämmtlich Jtaliener. Zwei Leichen ſind ſchrecklich
verſtümmelt.

Herne (Weſtf.), 27. Februar. Am Sonntag
Abend 11 Uhr, bei der Einfahrt zu Nachtſchicht, ver
unglückten auf der Zeche Mont Cenis 22 Bergleute.
Fünf wurden ſchwer und 17 leicht verletzt. Der
Unfall entſtand dadurch, daß der zu Tage geförderte
Korb mit voller Wucht gegen die Seilſcheibe ge-
ſchleudert wurde. Die Schuld trifft dem „Herner
Tageblatte“ zufolge einen betrunkenen Maſchiniſten.

Kleines Feuilleton.
Der erſte Kriminalfall im Tſintanu.

Jn der „Deutſch- Aſiatiſchen Warte“ (Amt-
licher Anzeiger des Kiautſchau-Gebietes leſen
wir: Jm neuen Gerichtsſaal in der Lager-
ſtraße gelangte am vorigen Mittwoch die
erſte Strafſache zur Verhandlung. Der
einfach ausgeſtattete, aber geräumige Saal,
der wegen des Mangels an ſonſtigen paſſenden
Lokalen bereits in Gebrauch genommen wurde,
bevor noch das ganze Gerichtsgebäude fix und
fertig daſteht, liegt ſtraßenwärts im Erd-
geſchoß. Als Angeklagter ſtand vor dem
Gericht der am 12. Mai 1878 zu Kobi
geborene japaniſche Matroſe B. Kakuta unter
der Beſchuldigung, am 20. Dezember v. J.
an Bord des vor Tſintau liegenden japaniſchen
Kohlendampfers „Taiyo Waru“ einen Chineſen
vorſätzlich körperlich mißhandelt zu haben, ſo
daß der Tod erfolgte. Den Vorſitz des
Gerichts führte der kaiſerliche Richter Dr.
Gelpcke, als Beiſitzer waren zugegen Poſt-
vorſteher Meſſer, Bankvorſteher Homann,
Kataſterkontrolleur Bodecke und Kaufmann
Panbeck. Die Staatsanwaltſchaft vertrat
Referendar Dr. Wagenführ, die Vertheidigung
hatte Dolmetſcher Dr. Krebs übernommen.
Als Sachverſtändiger erſchien im Laufe der
Verhandlung Stabsarzt Dr. Schlick. Nach
den Ausſagen dreier als Zeugen vorgeladener
Chineſen ſoll der am 21. Dezember von
ſeinem Dampfer herunter verhaftete An-
geklagte bei der Suche nach einem abhanden
gekommenen Ofendeckel einem Chineſen auf
Deck einen ſo wuchtigen Stoß gegeben
haben, daß der Chineſe hinterrücks durch die
Luke in den Laderaum fiel. Die Folge des
Sturzes war nach der Meinung des medi-
ziniſchen Sachverſtändigen ein Schädelbruch,
der den Tod verurſachte. Der Angeklagte be
ſtritt, daß er der Uebelthäter ſei. Unterſtützt
wurde er darin durch die Ausſagen der
kommiſſariſch vernommenen Beamten vom
Dampfer „Taiyo Waru“. Der Staatsanwalt
erklärte ſich von der Schuld des Angeklagten
überzeugt. Unter Hinweis darauf, daß ſich
nach Ausdehnung des Handels der Schiffs
verkehr bei uns bedeutend vergrößern würde
und ſomit noch mehr Ausſchreitungen der
vorliegenden Art zu erwarten wären, unter

Hinweis ferner darauf, daß nach dem Grund-
ſatz „Principiis obsta!“ gleich zu Beginn ein
warnendes Beiſpiel feſtgeſtellt werden müßte,
beantragte er eine Gefängnißſtrafe von drei
Jahren. Der Vertheidiger glaubte in den
Bekundungen der Chineſen Widerſprüche zu
entdecken. Er hielt es für möglich, daß die
chineſiſchen Zeugen, auf deren Ausſagen ſchon
aus Gründen des Nationalhaſſes nichts ge-
geben werden dürfte, mit einander eine Ver-
einbarung getroffen hatten. Das Gericht
ſprach den Angeklagten mit Rückſicht auf den
unaufgeklärten Gegenſatz in den Ausſagen
der chineſiſchen und der japaniſchen Zeugen
frei. Die Koſten des Verfahrens fallen der
Staatskaſſe zur Laſt. Da der Staatsanwalt
an Ort und Stelle auf die Einlegung weiterer
Rechtsmittel verzichtete, erklärte der Vorſitzende
das Urtheil für rechtskräftig. Der Angeklagte
wurve ſofort aus der Haft entlaſſen. Die
Verhandlung war nicht ſo ſehr der Sache
wegen intereſſant, als wegen des bunten
Sprachengemiſches, das ſich bei ihr entfaltete.
Es wurden insgeſammt vier Sprachen geredet:
deutſch, chineſiſch, japaniſch und engliſch. Die
Verſtändigung zwiſchen den chineſiſchen Zeugen
und dem Gerichte vermittelte Dolmetſcher
Mootz. Um eine Verſtändigung mit dem
japaniſchen Angeklagten zu ermöglichen, war
die Frau des Reſtaurateurs Berger, eine
Japanerin, zur Verhandlung zugezogen
worden. Da dieſe aber außer ihrer Mutter-
ſprache nur das Engliſche beherrſcht und nicht
das Deutſche, ſo wurde zur Uebertragung aus
dem Engliſchen in's Deutſche und aus dem
Deutſchen in's Engliſche Bankvorſteher Ho-
mann beſtellt. Trotz aller Schwierigkeiten
ging die Verhandlung glatt von ſtatten.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Hamburg, 27. Februar. Die Amerika-
linie ſandte den Dampfer „Hungaria“ mit
techniſchem Perſonal und Erſatztheilen zur
Reparatur der „Bulgaria“ nach Punta
Delgada ab. Die „Bulgaria“ dürfte inner-
halb drei Wochen in Hamburg eintreffen.
Kapitän Schmidt von der „Bulgaria“
telegraphirte ſeiner Familie, daß er und die
Mannſchaft von den Strapazen ſich erholt
hätten und vollſtändig geſund ſeien.

Hamburg, 27. Februar. Die von den
Paſſagieren der „Bulgaria“ an den Kapitän
Schmidt gerichtete Dankadreſſe hat folgen-
den Wortlaut: „Wir unterzeichneten Paſſa-
giere des Hamburger Dampfers „Bulgaria“
ſprechen hierdurch dem Kapitän Schmidt, ſowie
dem erſten Offizier Kuhls, dem Obermaſchi-
niſten Bernhardt und ſämmtlichen anderen
Offizieren und Mannſchaften unſeren wärmſten
Dank für die uns während der ſchweren Zeit,
welche wir an Bord der „Bulgaria“ haben
durchmachen müſſen, geleiſtete Hülfe aus.
Den über jedes Lob erhabenen Leiſtungen
dieſer Herren, ihrem unerſchrockenen Muthe
und ihrer zähen Ausdauer verdanken wir
unſere Rettung. Die bewunderungswürdige
Disziplin an Bord der „Bulgaria“ hat uns
allen die Beruhigung gegeben ſelbſt in der
größten Noth mit Zuverſicht unſerer
Rettung entgegenſehen zu können.
Während der Uebernahme der von
dem Dampfer „Weehawken“ Geretteten war
trotz furchtbaren Sturmes und hohen See-
ganges die Ordnung auf dem Schiffe eine
muſterhafte, und nur dem beſtändig ſchlechter
werdenden Wetter war es zuzuſchreiben, daß
nicht auch noch die übrigen an Bord befind-
lichen Paſſagiere eingeſchifft werden konnten.

Punta Delgada, 25. Februar 1899.“

Wetterbericht des Kreisblattes.
1. März. Etwas kälter, Sturmwarnung.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
6G Meter Extra Primalloden

6 Met. solid. Elsässer Wasch-
stofr z. Kleid t. M. 1.50 Pf.

6 Met. solid. Araba Sommer-
Stoff z. Kleid f. M. 1.80 Pf.

6 Met. solid. Dollar-Carreaux-
Crépe- z. Kleid f. M. 2.70 Pi.

6 Met. solid. Alpaca Panama
z. Kleid f. M. 3.30 Pl.

Neueste Eingüänge

zum Kleid
kür

M. 3.90 P. fär die Frühjahr- und
8Somumer- Saison

Muster Modernste Kleider- und
auf Verlangen Blousenstolfe
A franco ins Haus. in allergrösster Auswahl

Modebilder versenden in einzelnen Metern
gratis. bei Auftrögen von 20 Mark

an tfranco
Oettinger Co. Frankfurt

n M.. Versandthaus
j Modernste Herrenstotfe z. gan-

zen Anzug t. M. 3.60 Pit.
Modernste Cheviotstotfe z. CuaAn-



Nummer 51. 1899. Merſeburger
Das solideste Fahrrad ist

„Wanderer“
Verkaufstelle: Herm Baaw,

Merseburg. (352

Aniverſal
piegel,

ſchönſtes Geſchenk für Damen,
Stück 2.25, 3. bis 8. Mk.C. F. Ritter, Halle a. S,

Leipzigerſtraße Nr. 90.

Unſere täglich friſch
geröſteten Kaffee's

ſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und

Ergiebigkeit anbelangt. (292Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.
Thee neuester Ernte, Cacao, Confituren,

Reiches Sortiment feiner Bäscuits
zu billigſten Preiſen empfehlen

e Halle d.
03)

5

wie je beste

Buttfen
Man achte genau auf obige Marke!

Für Händler
offerirt zum Bezuge in Lowries billigſt zur prompten Lieferung:

Lützkendorfer Hrikets
von vorzüglicher Heizkraft und nur wenig Aſche hinterlaſſend, ab
Station Lützkendorf der Merſeburg-Müchelner Bahn, ferner von
Dörſtewitz Grude-Coaks, Brikets und gut trockene Naßpreß-
j ſteine, ab Haltepunkt Knapendorf der Merſeburg-Lauchſtädter Bahn.

Dörſtewitz-Rattmannsdorfer
Braunkohlen-Jnduſtrie-Geſellſchaft,

Halle a. S., Dorotheenſtraße 18.

Civilſtandsregiſter der
5 Stadt. Getauft: Frida Gertrud,Stadt Merſeburg T. d. Schneiders Kleinert, Richard Willy,

vom 20.--26. Februar 1899. S. d. Kaufm. Schurig, Kurt Erich, S. d.
Fabrikarb. Vogler.

c

(3133

Hirchennachrichten.

Eheſchließungen: der Banquiera t F 9Earl Friedrich Wilhelm Michaelſen mit z Der Banquier in Halle
Caroline Henriette Marie Peckolt in ch Wegen ver mit Frau K. H. M.
Halle a. S., der Dreher Karl Hermann 8e Jolt hie
äſ i f d J Beerdigt: Ein unehel. Sohn.Bäßler mit Auguſte Minna Trillhaaſe, gClobigk. Str. 30. Donnerſtag abend 7 Uhr: aſſionsSdie 9 n er 9Geboren: dem Geſchirrführer F. W r Der ehe r Karl

Hartmann eine T., gr. Sixtiſtr. 5, dem Hermann Varhler mit r 9 ründarbeiter E. R. Becker eine T Hermann Baeßler mit Frau Auguſteandarbeiter R. Becker eine T., Minng geb. Trillhaaſe hier
chmaleſtr. 10, dem Handelsmann A. Freitac den z. März Adends 6 Uhr:Frieß ein S., Neumarkt 64, eine unehel. Wanne ag, esdi tärz, Adends 6 hr:

T., dem Schuhmachermſtr. R. Rollfink paſſionsgottesdienſt. Superintendent
Martius.eine T., Annenſtr. 9, ein unehel. S., eine Alt Wi enbr Beerdigt: ride n Bahnarbeiter T Witten Tochter m s ngentencs

becher eine T., verl. Friedrichſtr. 2, ein 8 J Jn eBerger, der Briefträger a. D. Auguſt
Friedrich Wilhelm Baetge, Friedrich
Arthur, Sohn des Bierverlegers Brode.

Mittwoch, Abends 7 Uhr: Paſſions

unehel. dem Fabrikarbeiter A. Fleiſcherein S., Snalſtr 13, dem Modelltiſchler
mſtr. W. Schmidt ein S., Annenſtr. 4,
dem Reſtaurateur G. Sack eine T., Mühl Gottesdienſt. Paſtor Delius

3, dem Bäcker K. E. Münzner e h tW Wagrerſte äcker E. Münzner ein Statt Donnerſtag, ausnahmsweiſe

a Mi Abends 8 J fraueGeſtorben: des Ingenieur F. Berger dittwoch Abend Uhr Jungfrauen
Verein.

Donnerſtag, den 2. März, Nachmittags
4 Uhr Verſammlung der Helferinnen des
Armenpflege-Vereins der Altenburg.

T. Frida, 6 Jahre, Unteraltenburg 56,
des verſtorb. Former J. Vogler Wittwe
Catharine geb. Dickhaut, 71 Jahre, ſtädt.
K e s, der Briefträger a. D. 2gnkenhaus e er r a e luguſt Neumarkt. Getauft: Oswald Paul,
Friedrich Wilhelm Baetge, 83 Jahre, Maurers Buſ hx S S. d. Maurers Buſchendorf, HermannKarlſtr. 15, des verſtorb. Schuhmacher Hito. S. d. Fabrikard. Fiedler, AnnW R ſt Witt e M rr rretk x Her d. 1leole naW. Roſt Wittwe Margarethe geb. Herz Margarethe, T d. Formers Jentſch
berg, 77 Jahre, Windberg, 1, des Bier
verleger K. Brode S. Friedrich Arthur,
7 Jahre, Weiße Mauer 1

Für eine einzelne Dame wird eine
comfort. Wohnung geſucht, parterre

Bäckerlehrling oder erſte Etage, von 3--4 Zimmernſucht zu Oſtern unter günſtigen und Zubehör. Bevorzugt würden

Willy Beyer, Offerten unter B. 28 in der Exped.
Bäckermeiſter, Gröbers. d. Bl. erbeten. (692

F

r J n dBedingungen (635 Karls- und Seffnerſtr. ſowie Teichſtr.

x

Veraugenigchung. S
Jn dem Konkursverfahren über

das Vermögen des Materialwaaren-
händlers Reinhold Fraenzel
von hier ſoll mit Genehmigung des
Gläubiger- Ausſchuſſes eineAbſchlags-
vertheilung von 700 erfolgen.
Hierzu ſind 2733 M. 85. Pfg. ver

fügbar. (708Die Forderungen der zu berück-
ſichtigenden, nicht bevorrechtigten
Gläubiger betragen nach dem auf der
Gerichtsſchreiberei ausgelegten Ver
zeichniß zuſammen 3905 M. 51 Pfg.
Die Forderungen mit Vorrecht ſind
bezahlt.

Merſeburg, 27. Februar 1899.
Konkursverwalter Kunth.

Holz- Verkauf
der Königl. OberförſtereiSchkeuditz

Schutzbezirk Burgliebenau im
Schlage 9 unmittelbar am Dorfe
Burgliebenau. (701Montag, den 6. März d. J.,

Vorm. Uhr.
Nutzholz: 520 Eichen 510

Fm., 204 Eſchen, Rüſtern, Weiß-
buchen 82 Fm., 10 Erlen 0,9
Fm., 600 Stangen II. und III. Cl.
und 2 Rm. Eichen-Schichtnutzholz.

Brennholz von 12 Uhr ab da-
ſelbſt: 240 Rm. Scheit, 30 Rm.
Knüppel, 300 Rm. Zopfreiſig obiger
Holzarten; auch wird das unver-
kaufte Brennholz vom Schutzbezirk
Raßnitz nochmals ausgeboten.

Aufmaß-Regiſter gegen Ab-
ſchriftgebühren durch den Unter-
zeichneten.

Schkenuditz, den 26. Februar 1899.
Der Forſtmeiſter Weſtermeier.

Für die Armenküche
ging weiter ein: Frau Direktor
Kober 4 M., Frau Buchhändler
Stollberg 10 M., vom Frauenchor
100 M. 23 Pfd. Fleiſch und Speck
Herr Fleiſchermſtr. Götze, 2 Sack
Kartoffeln, 2 Sack Erbſen Herr
Amtmann Schulenburg-Werder.

Der Vorſtand des vaterl.
Frauenvereins.

Ein ſauberes, fleißigesDienſtmädchen
zum 1. April geſucht. Zu erfragen
in der Kreisblatt Expedition.

Suche für mein Wirthſchafts-
Geräthe Magazin einen (705

Lehrling
aus achtbarer Familie.
Gustav Kenseh, Poſtſtr. 9/10,

Halle a. S.

Aellnerlehrling
wird zu Oſtern geſucht im (703
Hotel goldner Hirseh,

Weißenfels a. S.
Für mein Drogen- und Farben-

Geſchäft suche ich einen (704
DLehrling.

Paul Hahn, Weißenfels.
Allerfeinſte

Süssrahm-Margarine
aus der Fabrik von

A. L. o Altonga- S Brenſels.

Die beſte à Pfd.F.Marke
Sach geſchützt.

Jm Geſchmack, Nährwerth und
Brpr gleich guter Naturbutter.

Sorte Pfd. 60 Pfg. III.Corte Pfd. 50 Pf., IV. Sorte
à Pfd. 40 Pf. Garantirt reines
Schweineſchmalz à Pfd. 50 Pf.,
do. mit Aepfeln und Zwiebeln
durchbr. Pf. 55 Pfg., amerik.
garant. reines Schweineſchmalz

Pfd. 45 Pf., echt Schweizer,
Limburger und Thüringer Land
käſe, ſowie diverſe Wurſt empfiehlt

A. Bauer,416) kl. Miterſtr. 6 a.

2

1. Ouverture:

Mendelssohn.
3. Concertino für

e
Wagner.

6. Ouverture:

Spinn, Spinn.T
S 090

W althe g

C 10. Rhapsodie Nr. 2. Liszt. (613
ß Vorverkauf: Bei Herrrn Carl Hennicke, Bahnhofstrasse. Friedr.

Pouch., Buchhandlung, Burgstr. Friseur W. Teichmüller, Gotthardtstr. v
Wilh. Moritz i. Firma Gebr. Schwarz, Burgstr., sowie im Lokal à 50 Pfg.

W PFamilienbillets 3 Stck. 1.25 Mk. an der Kasse à 60 Pfg. Programm an
der Kasse.

ge
ob

S Naiser Vilſielms alle
r den I. März 1899a Symphonisches Concert,ausg ung von der Kapelle des 8. Inf. Regts

Prinz Johann Georg No. 107.
Dirigent: Königl. Musikdirektor Herr Walther.

Anfang präcise 7 Uhr.
S PROGRAMM:

I. Theil.
„„FPgmont““ von Beethoven.

Adagio aus der Symphonie (Schottische) A moll.

Clarinette C. W.

4. Tonbilder aus dem Musikdrama Die Walküre“.

5. Concert-Polonaise Op. 41. As durx.
II. Theil.

„„Tannhäuser““.
7. Concert für Violine 6 moll. Bach.

(Herr Concertmeister Bachmann.
Chor der Schaarwache.

Lied aus dem Esthländischen. nach
einer schwedischen Melodie für Orchester bearbeitet.

Herremwäsche

nach NManass.

v. Weber.
(Herr Gabler).

Chopin.

Wagner.
(I. II. Satz)

Gretry.

Uniformhemden, Nachthemden,

Kragen, Manſchetten, Serviteurs

ſowie

jeder Art

Anfertigung unter Oberleitung eines erfahr. Fachzuſchneiders.

Tadelloser Sitz Vorzügliche Arbeit.

H. G. Weddy-Pönicke, Halle a.
Leipziger Strasse 6 7.

Fle eiſchhanuer!
Wenn Dich die Läſterzunge ſticht,

ſo laß Dir dies zum Troſte ſagen
Die ſchlechtſten Früchte ſind es nicht,

woran die Weſpen nagen.

710) Mehrere Bürger.
Gelegenheitskauf.
Ein neues Nußbaum-Vertikow

iſt zu verkaufen. Zu erfragen bei
Tiſchlermeiſter Soherz,

700) Wagenerſtraße Nr. 2.
Möblirtes Himmer

mit Schlafſtube an 1 oder 2 Herren

zu vermiethen. (681
Altenburger Schulplatz 5 I.

Elobigkauer Str. 20
eine herrſchaftliche Wohnung,

1. Etage, beſt. in 1 einfenſtr. und 3
zweifenſtrigen großen Stuben mit
Manſardenwohnung, Küche und Zu-
behör, Gartenantheil, auch eventl.
Pferdeſtall zum 1. April er. zum
Preiſe von 460 M. zu verm. (529

Veberzeugen Sie sich, dass meine
Deutschland-
Fahrräder

e u. Zubehörtheilene hie besten undäabete Alte allerbilligsten sind.
h Wiederverkäufer gesucht.

W Haupt-Katalog gratis franco.
August Stukenbrok, EinbeckDeutschlands Frösstes

Special-Fahrrad-Versand- Haus.

750
c

Dem Herrn Gasin ſpektor
0Reichskrone.

a von Abends 8 e a
h CLoncert.Damen Orcheſter Maiglbcchen

Heute (Mittwoch)

friſche Pfannkuchen.
709) Café Bellevue.

Friſchen Schellſiſch,
Bittre Orangen,

712] Blutorangen,
Junge Perlhühner

empfiehlt C. L. Zimmermann.

Stadttheater Halle.
Mittwoch, den 1. März 1899.

Die Geisha,
Herren-Fahrrad gut erh. bill. zu
verkauf. E. Röhne, Köſen. (706
z Ein Opernglas vermuthlich in
der Garderobe der Reichskrone, am
11. d. M., zurückgelaſſen. Gegen
Belohnung abzugeben in der Exped.
des Kreisblattes.

Die am 1. April er. fälligen
Coupons unserer Pfandbriefe
werden bereits vom 15. März cr.
ab an unserer Kasse in Berlin
und an den bekannten Zahlstellen
kostenlos eingelöst. (687
Pommersche Hypotheken-

Actien- Bank

(569

e

Fur die Medattion verantwortlich: Rudbef Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

ir
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